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W IArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Wopkott! Meidet das hieſige Vier!
Provinzialtag der Parteigenoſſen

der Provinz Sachſen.
Parteigenoſſen!

Da die meiſten der mir von den Vertrauensmännern zu
reren Zuſchriften mit meinen Vorſchlägen einverſtanden

findet der in Ausſicht genommen vinnProvinz Sachſen 8 e Provinzialtag der
Sonntag den 5. Juni 1892

nachmittags im kleinen Saale des

W „LConcordia-Balaſt
in Halle a. S. Geiſtſtraße, ſtatt.

Ich erſuche die Genoſſen, im Laufe des betreffenden Vor
mittags auf hieſigem Bahnhof anzukommen, von wo ſie durch
an Schleifen kenntlichen Genoſſen empfangen und nach dem
Verſammlungslokale begleitet werden ſollen.

Als Tagesordnung ſchlage ich vor:
1. Situationsberichte der Delegierten über den Stand der

Parteibewegung in ihren Kreiſen.
2. Wie ſchaffen wir eine einheitliche Agitation für die

rovinz Sachſen
3. Die Parteipreſſe.
4. Anträge der Genoſſen.
Um allen Wünſchen betr. der Tagesordnung gerecht zu

n bitte ich, mir dieſelben bis Ende Mai bekannt zu
geben.

Einer allgemeinen Beteiligung der ganzen Provinz Sachſen
ſehe entgegen und zeichne

mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Alfred Jähnig,
p. Adr. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei in Haue a. S.

NB. Alle Parteiblätter der Provinz Sachſen werden um
Abdruck des Vorſtehenden gebeten.

Sozialdemokratiſche Volksſchule.
K. K. Das „B. Tgbl.“ brachte vor einiger Zeit einen

längeren „Die Schulideale der Sozialdemokratie überſchrie-
benen Artikel. Die Ausführungen des Blattes zeugen von
einem Urteil in ſozialiſtiſchen Dingen, welches durch keinerlei
Sachkenntnis getrübt iſt. Sie gipfeln in folgendem Herzens
erguß der deutſchfreiſinnigen Bourgeoiszeitung:

„Der Satz „die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei“ ſteht
nicht nur in der preußiſchen Verfaſſung, ſondern iſt in allen
modernen Verfaſſungen dem Sinne nach, im öſterreichiſchen
Staatsgrundgeſetz vom 21. Dezember 1867 auch dem Wort
laute nach enthalten. Wenn die Sozialdemokratie dieſen
Grundſatz beſeitigen und an deſſen Stelle das ſtaatliche Unter
richtsmonopol einführen will, ſo wird damit eine viel weiter
gehende Geiſtesknechtſchaft gefordert, als von allen reaktionären

Beſuch der öffentlichen Volksſchulen.

Pa. teien zuſammengenommen. Daß dieſe Tyrannei in ein
liberales Mäntelchen gehüllt und als eine Befreiung der
Schule und des Geiſteslebens vom kirchlichen Joche hingeſtellt
wird, iſt ein Taſchenſpielerſtückchen, das nur für eine urteils-
loſe Gefolgſchaft berechnet ſein kann.“

„Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei“, dieſer Satz be
deutet doch weiter nichts, als daß alles, was durch die Geiſtes
arbeit der Menſchheit als unumſtößlich feſtſtehend bewieſen
werden kann, auch ohne irgend welche Einſchränkung und ohne
irgend welche Rückſicht auf vielleicht unbequeme Schlußfolge-
rungen gelehrt werden darf.

Wo in aller Welt ſind wir denn dieſem Grundſatze ent
gegengetreten Wie will das heuchleriſche Moſſeſche Reptil
beweiſen, daß wir unter Verleugnung ſo edler Prinzipien wie
die in Frage ſtehenden eine „Geiſtesknechtſchaft“ beabſichtigen,
welche größer ſei als diejenige, welche von „allen reaktionären
Parteien zuſammengenommen“ ausgeübt wird!

Dieſes Gefaſel und dieſe Flunkereien ſind nur für die
kapitalanbetende und darum „urteilsloſe Gefolgſchaft“ der
deutſchfreiſinnigen Partei beſtimmt.

Maßgebend für uns iſt, was unſer Parteiprogramm über
die Schule ſagt. Jn ſeiner lapidaren Kürze fordert es in
8 7 zunächſt“ folgendes

„Weltlichkeit der Schule. Obligatoriſcher Beſuch der öffent
lichen Volksſchulen. Unentgeltlichkeit des Unterrichte, der
Lehrmittel und der Verpflegung in den öffentlichen Volks-
ſchulen, ſowie in den höheren Bildungsanſtalten für diejenigen
Schüler und Schülerinnen, die kraft ihrer Fähigkeiten zur
weiteren Ausbildung geeignet erachtet werden.“

Das „Berliner Tageblatt“ ſtößt ſich, wie es im Eingang
ſeines Artikels ausführt, an den „obligatoriſchen Beſuch der
önentlichen Volksſchulen“ und zieht aus dieſer Forderung die
Konſequenz, daß wir den „Bildungszwang“ in eine Zwangs
ſchule, in das ſtaatliche Schul- und Erziehungsmonopol“
umwandeln wollen. Des weiteren fügt es ein echtes
„Taſchenſpielerſtückchen“ hinzu, indem es von „Schul-
deſpotie“ auf „geiſtige Deſpotie“ überhaupt zu ſprechen kommt
und auch dieſe uns unterſchiebt, wir ſeien Feinde des Satzes:
„Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei.“

Es iſt bezeichnend für die „ſatte“ Moral des „vBerliner
Tageblattes“, wenn es Anſtoß nimmt an dem obligatoriſchen

Man ſieht daraus,
weſſen Jntereſſen es vertritt. Es ſind die Intereſſen des be
häbigen, protzigen, liberaliſierenden Philiſters, der ſeinen
Jungen oder ſein Töchterchen nicht mit den Kindern aus dem
Volk auf einer Schulbank ſitzen laſſen will. Natürlich darf
man das nicht ſagen. Da wird dann die Fortſchrittsmaske
vor das bornierte Antlitz geſteckt und das liberale Mäntelchen
um die Schultern gehängt. Man ſtößt, wie ſo oft bei Ver
gewaltigung der Moaſſen, zur Verhüllung der eigenen hoch-
mütigen Neigungen ſcheinheilig in das demokratiſche Horn und
ſchimpft auf die deſpotiſche böſe Sozialdemokratie, die jeder
wirklichen, jeder echten Freiheit den Garaus machen und auch

in bezug auf die Jugenderziehung „in jedes Haus einen pä-
dagogiſchen Poliziſten ſchicken“ wird.

Wie iſt es denn mit dem Beſuch der öffentlichen Volks-
ſchulen jetzt beſtellt? Werden dieſelben nicht von mehr als
90 Proz. der ſchulpflichtigen Kinder wohl oder übel benutzt,
und zwar trotz aller Mängel, die ihnen anhaften! Offenbar
doch nur deshalb, weil in den weitaus meiſten Fällen den
Eltern die Mittel fehlen, ihre Kinder eine beſſere Lehranſtalt
beſuchen laſſen zu können. Alſo nur wegen der Möglichkeit,
daß die 10 Proz. der Eltern, welche ihre Kinder nicht in die
Volksſchule ſchicken wollen, in ihrem freien Beſtimmungsrecht
gehemmt werden, darf die Exiſte. z der auf die Klaſſe zu
geſchnittenen Privat oder Vorſchule nicht angetaſtet werdrn.
Darum das Gerede von dem ſozialiſtiſchen Polizeiſtaat.
Darum das Phraſengeklingel über die „geiſtige Deſpotie“ der
Sozialdemokratie. Freiheiter, die nur einem kleinen Teil
des Volkes zu gute kommen, ſind Privilegien, wirkliche Frei
heiten nützen der Geſamtheit des Volkes.

Das deutſchfreiſinnige Blatt ſchließt ſeinen Artikel, der nur
für ſolche Leſer beſtimmt zu ſein ſcheint, die in das eigent
liche Weſen des Sozialismus, wenn möglich, noch weniger
eingedrungen ſind als der betreffende Verfaſſer, mit dem Aus
druck der Hoffnung

„Es iſt die „ArbeiterBildungsſchule“, die den Sozialiſten
erfahrungsmäßig nahegelegt zu haben ſcheint, wohin ihre Schul
utopien führen. Das berechtigt immerhin zu der Hoffnung,
daß auch in anderen Beziehungen die Erfahrung ſich zür dieſe
Partei als eine gute Lehrmeiſterin erweiſen wird.“

Auch in dem Ausſpruch über die Arbeiterbildungsſchule
geht das „Tageblatt“ fehl. Wenn dieſelbe nicht in dem Maße
reüſſiert, wie es im Jntereſſe der guten Sache wünſchenswert
iſt, ſo liegt dies nicht an den „Schulutopien“, denen ſich die
„Sozialiſten“ hingeben, ſondern an der allgemeinen großen
Mittelloſigkeit der Schüler und der verhältnismäßigen Ge
ringfügigkeit der überhaupt für ſie zur Verfügung ſtehenden
Geldmittel.

Was ſind denn das für Schulutopien Man ſtudiere doch
einmal den Lehrplan der Arbeiterbildungsſchule. Die einzelnen
Lehrgegenſtände ſind: Deutſch, Rechnen, Geſchichte, Wirtſchafts
lehre. Was iſt denn an der Vervollkommnung in dieſen Lehr
gegenſtänden oder an der Einführung in ſie utopiſtiſch! Lehren
wir „icht die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaft und Wahrheit
wegen? Jſt es nicht dabei unſer Endzweck, immer nur die
Wahrheit, die reine, unverfälſchte Wahrheit zu lehren! Man
beweiſe uns doch, daß die Thatſachen, auf die wir uns ſtützen,
unwahr oder erlogen ſind! Staatshiſtoriographen des modernen
Klaſſenſtaates und Geſchichtsklitterer ſind wir allerdings nicht,
dagegen geben wir die Thatſachen, wie ſie durch die Wiſſen
ſchaft echter Geſchichtsforſchung feſtgeſtellt ſind eine Methode,
deren Richtigkeit die Staatsweisheit der Verfechter der Klaſſen
herrſchaſt allerdings nicht zugeben kann.

Der offenbare Haß, der in der ganzen bürgerlichen Preſſe
zu tage getreten iſt, ſobald es ſich um irgend eine Angelegen

131 Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Valerie bat noch dringlicher und mit den zärtlichſten
Worten, die Eltern möchten nicht ſäumen und unverzüglich
ſich zur Reiſe bereit machen; ſie brauchten ſich jetzt keinerlei
Einſchränkungen mehr aufzulegen, und ſie ſollten jetzt genießen
dürfen, was ihnen ſo lange verſagt geblieben; die gute, un
vergeßliche Tante habe ja ihre Tochter wirklich zur Univer
ſalerbin eingeſetzt, und ſie ſei jetzt reich.

Tiefenbachs kleideten ſich in ſtrenge Trauer, gratulierten
ſich und ihrer Tochter und packten ein.

Der General war in der übelſten Laune, als er von dieſem
Entſchluſſe Tiefenbachs erfuhr er nannte es einen Wahnfinn,
eine Dummheit, ſeine gewohnte Art und Bequemlichkeit auf
zugeben, um in Gaſthöfen von ſchuftigen Wirten ſich prellen
zu laſſen, er ſchimpfte zugleich auf die „Katzelmacher“ da
unten, auf die verräteriſchen, hirnverbrannten Venetianer und
Mailänder, die ihren eigenen Vorteil ſo wenig verſtanden
und von Oeſterreich abgefallen waren, und wie er es als
eine Art von Jlloyalität betrachte, denen da noch öſter
reichiſches Geld in den Rachen zu werfen. Als aber ſein
Brummen und ſeine Demonſtrationen keinen Erfolg hatten
und als er ſah, daß die Reiſevorbereitungen nichtsdeſto
weniger fortgeſetzt wurden, fing ihm vor der Einſamkeit, die
ibn fortan auf Schloß Hohenwang umgeben ſollte, ernſtlich
bange zu werden an. Ewald, die Gräfin, der Hauptmann,
ſein alleweil Getreuer, ſie alle verließen Seekirchen; nur
Hans blieb ihm zurück, Hans, dem er täglich heftiger grollte,
und der ſeinerſeits den Vater mied, ſo viel er konnte. Der
General war in dieſen Tagen in einer häßlichen Laune, er
ärgerte ſich ſo gewaltig und huſtete dieſer zornigen
Erregung noch mehr als ſonſt. Er gab jetzt zu, daß er

wirklich an Aſthma leide, und als ihn Hauptmann Tiefen-
bach darauf aufmerkſam machte, daß auch für ihn die milde
Luft Jtaliens höchſt wohlthätig und heilſam wäre, ſo wider
ſprach er garnicht, und er brummte in ſich hinein, er wolle
einmal den Rat ſeines Freundes in Erwägung ziehen. Am
nächſten Tag war es eine ausgemachte Sache, daß er und
ſeine Gemahliv Hohenwang verlaſſen würden, um vorerſt die
Wiener Aerzte zu konſultieren und, falls dieſe eine Reiſe nach
Jtalien und einen mehrmonatlichen Aufenthalt daſelbſt für
angezeigt hielten, zugleich mit Tiefenbachs und der Gräfin
nach Venedig zu gehen.

Die Baronin, die Ruhe und Bequemlichkeit vor allem
liebte, ſeuf,te heimlich über dieſen ganz unerwarteten Beſchluß
ihres Gatten und Gebieters, aber ſie war zu fügſam oder
vielleicht auch zu indolent, um daran etwas ändern zu wollen.

Der General traf alle Verfügungen auf ſeinem Gute, die
ſeine längere Abwesenheit bedingten. Alle Aufſicht über das
ſelbe und alle Obliegenheiten wurden Mietlingen übergeben,
dem Sohne ward keinerlei Amt anvertraut oder auch nur
Einflußnahme auf die Verwaltung geſtattet. Es geſchah dies
nicht einmal, um ihn abſichtlich zu demütigen, es zeigte nur,
daß der Vater eben keinerlei Zuverſicht in die Fähigkeiten
ſeines jüngeren Sohnes ſetzte und daß er ſeine Thätigkeit
völlig mißachtete. Er ſollte gefüttert und verſorgt werden
wie ein zurückgebliebenes Luxustier, man verlangte keinerlei
Gegenleiſiung dafür. Manchem faulen, gedankenloſen Burſchen
wäre eine ſolche Exiſtenz höchſt wünſchenswert erſchienen,
auch der General meinte, der Junge hätte es beſſer, als er's
verdiente; Hans fühlte ſich erbittert, erniedrigt; all' ſein
Mannesmut war erwacht und damit der Entſchluß, die Wohl
that dieſer ſchmählichen Verſorgung zurückzuweiſen, und da
ſeine geiſtigen Fähigkeiten als unzureichend ſelbſt von dem
Vater angeſehen wurden, die Arme zu gebrauchen, um ſich
ſein Brot ſelbſt zu verdienen. Er ſagte indes noch nichts

davon, er wollte einen unnützen, aber jedenfalls aufregenden
Auftritt vermeiden er hatte auch garnicht die Abſicht, ſich
in der Meinung ſeiner Familie höher zu ſtellen, er wußte,
dies würde ihm nicht gelingen, und am wenigſten in der
Weiſe, in der er vorzugehen gedachte, aber er wollte mit dem
gedachten Schritt nur ſi. ſelber genügen.

Jn den erſten Tagen des September verließen die Fa
milien Wachtler und Tiefenbach das Landſtädtchen. Durch
ihr Scheiden ging Seekirchen ſeiner illuſtren Perſönlichkeiten
verluſtig, denn Hans, der ſich mit allen gemein machte, wie
die Seekirchener Bürger ſagten, zählte nicht dazu, und die
übrigen Sommergäſte, die ſich indes hier angeſiedelt hatten,
waren nicht vom Range derer von Hohenwang oder Tiefen
bach. Die Seekirchener waren ſehr unzufrieden über dieſen
leichtbeweglichen Sinn ihrer Hautevolée.

o

Es war ein wunderbar ſchöner Herbſtmorgen, wie ſie ſo
häufig im Gebirge ſind. Die Luft war klar und rein, nur
über die entfernteren Gegenſtände breitete ſich ein feiner Duft.
Die Temperatur war von jener prickelnden Friſche, die be
lebend auf die Nerven wirkt; Thätigkeit und Bewegung ſind
dann Bedürfnis, die durch die Nachtruhe angehäufte Kraft
will ſich ausgeben, ſie will verbraucht ſein. Nandl und ihre
Genoſſen waren ſeit dem früheſten Morgen im Garten thätig.
Die Pflanzung befand ſich im üppigſten Flor, das Gemüſe,
in herrlichen Sorten vertreten, zeigte ein reiches Erträgnis
und die meiſten Blumen ſtanden noch in Blüte. Aus Wald
und Wieſen wurde überdies in ſorglicher Auswahl eine Un
maſſe von Kräutern, Gräſern und Blumen hierhergebracht,
teils um ſie hierher zu verſetzen, aber hauptſächlich um ſie
zu trocknen. Man konnte jetzt die Frucht einjähriger, ſchwerer
Arbeit einheimſen und zugleich mit ihrer Verwertung be
ginnen. Während hier außen alle in fröhlicher, lebendiger
Thätigkeit ſich tummelten, war es im Hauſe ſtill und ruhig.
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it der Arbei e handelte, iſt iDenkweiſe der Klaſſen auch in
Volksſchulen.

Reich,nſperger in gera ſtiſcher Weiſe im preußiſcheAbgeordnetenhauſe dahin aus, daß nicht Wi ſondern S

re die Aufgabe der Volksſchule müſſe. Jn
aufgeregten Debatten über den Volksſchulgeſetzentwurf

ließ man deutlich durchblicken oder ſprach es offen aus, daß
die Volksſchule vor allem die Aufgabe habe, der Sozial
demokratie ent zuwirken, d. h. derjenigen i
welche ſich die Auſhebung der Klaſſenherrſchaft in ökonomiſcher,
a und geiſtig-moraliſcher Hinſicht zum Ziele jetzt.

urch iſt der Heuchelei des bürgerlichen Liberalismus die
Larve vom ſcheinheiligen Geſicht geriſſen, und die bürgerliche
Schule ſteht vor aller Blicken als Werkzeug der Reaktion da.

Eine Volkserziehung, welche den Kindern mit peinlicher
Gewiſſenhaftigkeit reines Thatſachenwiſſen und von der Wiſſen
ſchaft allgemein anerkannte Wahrheiten gäbe, alle bloßen
Meinungen und Glaubensanſichten aber ihnen fern hielte in
der Abſicht, ſie im reiferen Alter ein ſelbſtändiges Urteil
gewinnen zu laſſen, eine ſolche Erziehung der Volksjugend
zu denkenden und ſelbſtändigen Menſchen wäre zugleich ein
Hebel zum Sturz des Klaſſenſtaates und damit zum Sturz
der ihm auf den Leib gemeſſenen Schule.

Den Liberalen aber ſei es geſagt, daß nicht das unſere
„Schulideale“ ſind, welche ſie glauben uns als ſolche unter
ſchieben zu müſſen, und daß wir uns dagegen entſchieden
verwahren, daß eine derartige Unehrlichkeit im politiſchen
Kampfe geübt werde.

Jnnerhalb der Einrichtungen der Bourgeoiſie kann auch
die Schule nie allgemein gedeihen; erſt der Sturz des
Klaſſenſtaates bedeutet den Anfang der Verwirklichung unſerer
„Schulideale“.

Folitiſche Aeberſtcht.
Das Einkommen im Zukunftsſtaat läßt ſich die „Auge-

burger Abendzeitung“ durch einen Berliner Berichterſtatter
näher fixieren.

„Die ſchwierige Frage, wie hoch ſich der Verdienſt des
Arbeiters im ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat ſtellt, iſt endlich
gelöſt und „Genoſſe“ Türk, ein in kleineren Verſammlungen
oft gehörter Redner, hat uns dieſes Geheimnis enthüllt.
Herr Türk ſprach im ſozialdemokratiſchen Wahlverein für
den 1. Wahlkreis er ſuchte ſich in ſeinem Vortrage recht
wiſſenſchaftlich auszudrücken und verſtieg ſich ſodann zu der
Behauptung, daß nach ſeinen Berechnungen das jährliche
Einkommen jedes Arbeiters nach dem heutigen Geldwerte
ſich auf 4500 Mark ſtellen wird. „Genoſſe“ Täterow,
der ſich mit großer Vorliebe ſprechen hört, war über dieſe
Entdeckung auf das Höchſte überraſcht und erfreut und
ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß die Bodenbeſitz
reformer, welche eine ſolche Berechnung für unmöglich er
klärt hätten, durch Abwesenheit glänzten. Aller „Genoſſen“
Herzen ſollen ob dieſer Berechnung ihres verehrten Vor
tragenden“ ſchneller geſchlagen haben, und das Bedauern,
daß der ſozialiſtiſche Zukunftsſtaat, wo jeder Arbeiter
4500 Mark verdiene, trotz aller Reſolutionen immer noch
nicht komme, ſoll ein allſeitiges geweſen ſein.“

Dem fügt die Münchener Poſt“ hinzu:
„Mit ſolchem billigen Geſchreibſel ſollte ſich die „Augs

burger Abendzeitung“ nicht ſchmücken. Kein vernünftiger
Parteigenoſſe giebt ſich mit ſolchen Berechnungen ab, und
wir ſind feſt überzeugt, daß der Berliner Korreſpondent“
die ganze Einkommensgeſchichte aus ſeinen eigenen Fingern
geſogen hat. Mit Spott und Hohn machen die Gegner
unſere Bewegung nicht tot.“

Mit dieſer Bemerkung begeht die „Münchener Poſt“ denn
doch einen Fehler. Wenn es auch ein Nonſens iſt, den „Zu
kunftsſtaat“ ſchildern zu wollen und womöglich das ortsübliche

Jn dem Wohnzimmer des Profeſſors, das in gute Ordnung
gebracht war, ſtanden die Fenſter weit geöffnet, Stefan, in
einem bequemen Lehnſtuhl ſaß an einem derſelben, das nach
dem Garten ging. Er ſtützte die Ellenbogen auf die Lehne
und den Kopf in die Hand; ein aufgeſchlagenes Buch, das
er der Bibliothek des Proffeſſor entnommen hatte, lag auf
ſeinem Knie, aber er las nicht darin ſeine Augen richteten
ſich nach dem Garten und darüber hinaus, dem Walde zu,
deſſen dunkle Tannen, vom glänzenden Sonnenſchein erreicht,
immer beſtimmter aus dem zarten Dunſtgewebe des Morgens
heraustraten und bereits einen würzigen Harzduft ausſtrömten,
der bis hierher drang. Er ſchlürfte ihn mit wonnigem Be-
hagen, und nun ſenkte ſich ein wenig ſein Blick, den ſonnigen

entgegen, die noch thaufriſch erglänzten und deren
räſer all' ihren kalten Schimmer begehrlich den glühenden,

belebenden Strahlen preisgeoben.
Die Luft, die Himmelsbläue, die Sonne, der Duſt von

Wald und Blumen, was bedeuten ſie einem Menſchen, der
nach langer Krankheit ſich wieder daran erfreuen kann! Nie
mals iſt man empfänglicher dafür, niemals genießt man mit
größerer Wonne, mit reinerem Sinn die Herrlichkeit der
Natur, als wenn man in dem zartempfindlichen Zuſtand der
Rekonvaleszenz ſich befindet. Stefan gab ſich ganz dem er
friſchenden Zauber hin, er verſpürte wieder Jugend und
Lebensluſt, es war ihm, als keime in ſeinen Muskeln neue
Kraft. Er erhob ſich von ſeinem Seſſel, wie von einer Art
prüfender Neugier getrieben, er ſtreckte ſeinen Körper, er ſtand
aufrecht, er erſchien ſich ſo hoch, es war ihm, als ſei er ge
wachſen. Er that einige Schritte, er trug das Gewicht ſeines
Körpers, er konnte allein gehen, ohne jegliche Stütze. Un-
endliche Freude überkam ihn, er war alſo nicht mehr krank

und ſchwach, er war geſund geworden
Er ging, als wolle er ſich das ſelbſt beweiſen, einigemal

im Zimmer auf und ab. Ja, er hatte wieder Kraft, und
dieſe Kraft ſie würde nun täglich ehmen und er würdewieder arbeiten können und thätig ſein und leben wie andere

Menſchen (Fortſetzung folgt.)

ukun
albernen Eugen Richterſchen Durch

a
er der „Augsburger Abendzeitung“.
t iſt übrigens die Türkſche ang auf jeden

Fa wiſſen nicht, auf welchem Wege er zu Reſul
tate gekommen iſt, wir ſelhſt aber find, ſo ſchreibt die „Magd.
Volksſt.“, indem wir uns auf einige von Hertzka gegebene
Daten ſtützten, zu genau demſelben Reſultat gelangt.

Die Nichtbeachtung der Selbſteinſchätzung (nach dem
neuen preußiſchen Steuergeſetz) hat in Schwetz nach der
„Danziger Zeitung“ manche eigentümlichen Folgen gehabt.
Ein Grundbeſitzer im benachbarten Kulmer Kreiſe, Vorſitzen
der eines landwirtſchaftlichen Vereins, iſt mehrere Stufen über
ſeine eigene Deklaration von der Einſchätzungskommiſſion
veranlagt worden. Darauf zeigte er dem qu. Verein ſeinen
Austritt mit der Begründung an, daß, da er nicht mehr
laubwürdig, auch ungeeignet ſei, fernerhin Mitglied undVorſivender eines land wirtſchaftlichen Vereins zu ſein.

Auch in Berlin ſoll ein höherer Militär beim Ehrengericht
angefragt haben, was er zu thun habe, da ſeinen eigenen
Angaben nicht voller Glaube entgegengebracht worden. Ob
die Bochumer Größen, welche laut gerichtlicher Erhebungen
zu wenig Steuern gezahlt hatten, ebenſo feinfühlig waren,
iſt uns nicht mehr recht erinnerlich.

doch

abgeleitet; das iſt keine

„Die internationale Arbeitergeſetzgebung der Zu
kunft“, ſchreibt der liberale „Rheinthaler“, „wird nach drei
Richtungen ein ungeheurer Fortſchritt ſein; ſie wird der
Ueberproduktion eine mächtige Schranke ſetzen; ſie wird die
thatſächlichen Nachteile beſeitigen, welche die Fabrikation der
jenigen Länder treffen, die jetzt ſchon Arbeiter-, beziehungs-
weiſe Fabrikgeſetze haben, und endlich wird ſie eine der größten
Wohlthaten werden, die den Armen, Gedrückten und Ab-
hängigen von Staats wegen erwieſen werden kann.“ Gut!
Aber wie reimt ſich damit das auch in der liberalen Preſſe
ſo oft vorkommende Geſchrei gegen die nationale und inter
nationale Arbeiterbewegung, welche die denkbar kräftigſte För
derung des Zuſtandekommens einer wirkſamen internationalen
Arbeiterſchutzgeſetzgebung bedeutet

Wien, 23. Mai. Langfeld aus Breslau, der Biblio-
thekar des Trieſter deutſchen Arbeiter-Leſevereins wurde aus
gewieſen.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Veſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 24. Mai.
Oeffentliche Volksverſammlung des Kommnuniſtiſchen Klubs.

Die geſtern abend vom Kommuniſtiſchen Klub im großen Saale des
„Concordiapalaſt“ einberufene Verſammlung war nicht, wie ſonſt die von
ſozialdemokratiſcher Seite einberufenen öffentlichen Volksverſammlungen
beſucht. Der Einberufer, der Maler B., giebt bekannt, daß der Kom
muniſtiſche Klub faſt dasſelbe Ziel erſtrebe, wie die Sozialdemokratie
(7) und empfiehlt der Verſammlung, daß von fraglichen 2 Richtungen
die Redner abwechſelnd zum Worte gelangen, was die Verſammlung
auch acceptiert. Nachdem das Büreau ausſchließlich aus Mitgliedern
unſerer Partei (Grothe, Jähnig, Ebeling) gewählt, bekam der Referent
der Unabhängigen, Herr Albert Auerbach aus Berlin, zu dem Thema:
„Der Parlamentarismus und die Sozialdemokratie“ das Wort. Red
ner verſtand es, gleich bei Beginn ſeines Vortrages, ſehr gut, die
Sympathie der Verſammelten zu erwerben, indem er mit den Worten
anfing: „Stellen wir uns doch nicht als Wildfremde, als Niegekannte
gegenüber. Jm Rahmen der Sozialdemokratie hat früher ſo mancher
Kampf getobt, wie z. B. di Fehde zwiſchen den Laſſalleanern und der
Eiſenacher Richtung, der Kampf zwiſchen Moſt und Haſſelmann, und
ſo wird das klaſſenbewußte Proletariat noch manchen heißen Kampf
überwinden müſſen. Das Heraustreten aus der ſozialdemokratiſchen
Partei iſt uns, den „Unabhängigen“, nicht ſo leicht geworden, aber
die Zugehörigkeit zur proletariſchen Bewegung ſtand uns näher als
die ſozialdemokratiſche Partei Es ſind nicht alle diejenigen, die heute
Sozialdemokraten ſind, als ſolche geboren und ſo werden auch kon
ſequenterweiſe ſolche, die mit der Sozialdemokratie ausgerungen haben,
zu uns kommen. Die Preſſe der Sozialdemokratie hetzt gegen die
jenigen, die gegen den Stimmenfang in den politiſchen Körperſchaften
proteſtieren und ſo wird der Maſſe der Glaube beige'racht, als übten
die Unabhängigen den Verrat an der Arbeiterklaſſe. Was für Er
folge ſind nun durch den Parlamentarismus erzielt. Früher waren
noch einige ſozialdemokratiſche Herren der Anſicht, daß das zu viele
Parlamenteln ſchadet; aber heute wird der Parlamentarismus als das
A und das O der proletariſchen Bewegung hingeſtellt. So meinte
der Abgevrdnete Bebel auf dem 1877 in Gotha ſtattgefundenen Kon
greß, es ſolle nur immer ein Vertreter der Sozialdemokratie im Parla-
ment anweſend ſein, um zu proteſtieren an dem Komsdienſpiel im
Reichstag ſollten ſich aber die Arbeitervertreter nicht beteiligen. Das
Wichtigſte an dem Parlamentarismus iſt die propagandiſtiſche Agitation,
nämlich das Wählen. Jn ähnlicher Weiſe ſchrieb im Jahre 1885 der
Züricher „Sozialdemokrat“, indem er ſich u. a. äußerte, es ſei gut, daß
die parlamentariſchen Bäume der Sozialdemokratie nicht in den Himmel
wachſen. Dieſes war der Standpunkt von früher, wo Liebknecht
ſagte „Wenn ſich die Verhältniſſe ändern, ſo iſt es nicht Charakter
ſtärke ſondern Charakterſchwäche, wenn wir unſere Taktik nicht ändern.
Die Verhältniſſe haben ſich geändert, infolgedeſſen habe die Sozial
demokratie in dem Nichtändern der Taktik eine Schwäche gezeigt. Das
Parlament iſt eine Jnſtitution des heutigen Klaſſenſtaates und dieſer
eine Organnſation der beſitzenden Klaſſen. Der heutige Staat iſt die
Sag des Privateigentums und das Gegenteil iſt die freie Geſellſchaft.

ies iſt nun keine Erfindung der Unabhängigen, ſondern das hat
Friedrich Engels in der Broſchüre „Der Urſprung der Familie“ nach
gewieſen. Unſer heutiger Staat braucht das Parlament, um die Ar
beiter am Boden zu halten, infolgedeſſen iſt das Parlament eine
Machthabe des heutigen Staates, mit der wir nicht paktieren ſollen.
Engels ſagt auch, das allgemeine Wahlrecht ſei der Gradmeſſer der
Arbeiterbewegung, auch dieſes kann Redner nicht anerkennen, ſo ſehr
er in anderen Fällen die Autorität Engels anerkennt. Das Wählen
iſt ein Denken ohne That, aber kein prinzipielles Handeln, es iſt ein
Meſſer ohne Schneide. Das Parlament iſt als Handhabe des heutigen
Staates ein baufälliges Haus und begeht die Sozialdemokratie bitteres
Unrecht an den Arbeitern, wenn dieſelbe eine derartige Jnſtitution
noch unterſtützt. Es wird im Reichstag alles das angenommen, was
im Jntereſſe der Bourgeoſie liegt. Sie iſt nicht ſo ſentimental, den
Arbeitern ehrliche Konzeſſionen zu wachen, infolgedeſſen ſoll ſich die
W nicht an dem Flickwerk des heutigen Staates be
eiligen. Jn England haben die Arbeiter ohne Parlament ein Ar

x t

n
5 z

2
78

r

rbeiter
partei nichts genützt. ſich ſchiefe Ebene des

lamentarismus ben hat, ie konnten diebrchenkrenſgen h ü der Apotheten ein
t
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Der nächſte Redner der Unabhängigen verzichtete g Auerbachs aufs Wort. Dies erkennt (irrtümlicherweiſe! D. ed.) der Vor
ſitzende nicht als richtig an und giebt dem nächſten Redner dieſer
Schattierung, Herrn Köhler, das Wort. Die Ausführungen dieſes
Herren übergehen wir beſſer in ſeinem eigenen Jntereſſe. Bemerken
wollen wir nur, daß er wiederholt erklärte, nicht zu den Unab-
hängigen zu gehören, aber in ſehr Vielem mit denſelben einverſtanden
ſei. Anklang hat er jedoch mit ſeinen Ausführungen auf beiden
Seiten nicht gefunden.

Hierauf gelangte Herr Mittag zum Worte. Er betont zunächſt,
daß die freie Meinungsäußerung gewahrt werden müſſe. Jnnerhalb
der Sozialdemokratie könne jeder ſeine Anſicht frei äußern. Auch
über die Beteiligung der Sozialdemokratie an dem Parlamentaris
mus giebt es verſchiedene Anſichten. Er ſtehe auf dem Standpunkte,
daß, wenn die herrſchende Geſellſchaft die Waffe des Parlamentarismus
gegen uns ausſpiele, wir dieſelbe Waffe benutzen müßten, wenn ſie
uns zur Verfügung ſtehe. Und die Sozialdemokratie habe die Waffe
zu gebrauchen verſtanden. Sie habe im Reichstage proteſtiert gegen
die Pfläſterchen, mit denen man den Riß der Klaſſengegenſätze habe
verkleiſtern wollen. Die Arbeiter verlangten heute mit Recht, daß
etwas für ſie gethan werde, und wenn auch nicht viel erreicht ſei, ſo
pae ſie doch manchen, wennzauch kleinen Vorteil zu verzeichnen. Wenn

e nicht das erreichen könne, was ſie erſtrebe, ſo ſei daran ſchuld,
daß ſie trotz ihrer Stärke noch nicht ſtark genug ſei. Die ökonomiſche
Uebermacht ſei auf ſeiten der beſitzenden Minderheit. Die jetzt wirt
ſchaftliche Sozialdemokratie müſſe erſt ökonomiſch erſtarken, dann werde
ſie alles erreichen, was erreicht werden ſolle. Den immer lauter
werdenden Forderungen der Sozialdemokratie müſſe ſelbſt die ſtärkſte
Regierung nachgeben. Auerbach ſage, der Achtſtundentag, der auf
dem erſten internationalen Arbeiterkongreß als Forderung aufgeſtellt
worden ſei, ſei der erſte Schritt zu einer wirklichen Befreiung der
Arbeiter. Wie aber ſolle der achtſtündige Arbeitstag erreicht werden.
Er hege die Hoffnung, daß durch lautes und eindringliches Fordern
der Arbeiter auch ſchließlich das Parlament unter dem Drucke der
immer mehr erſtarkenden Arbeiterbewegung dieſer Forderung nach
geben müſſe. Wie anders wollen wir denn eine ſolche Forderung
durchſetzen Sollen wir denn mit Gewalt vorgehen Die franzöſiſche
Revolution ſei durch Gewalt entſtanden, ſie iſt auch durch Sewalt
vergangen. Die Unabhängigen ſeien gegen die Autorität und gegenjede Zentraliſation, welche ein Konzentration von Machtmitteln 43

Wer die Zentraliſation verwerfe, ſei für das Eruppenweſen, wo der
völlige Jndividualismus herrſche. Man müſſe ſich aber allge
meinen Grundſätzen unterordnen. Auf dem Wege der h
komme man nicht zum Ziele. Was uns not thue ſei Einigkeit. Wenn
der Parlamentarismus mit der Zeit als Waffe unbrauchbar geworden
ſei, werde man die Taktik ändern müſſen. Bisher habe aber die
Sozialdemokratie ſtets die richtigen Wege eingeſchlagen, um die Lage
der Arbeiter zu verbeſſern.

Hierauf brachte der Vorſitzende folgende Reſolution zur Verleſung:
Die am 23. Mai im „ConcordiaPalaſt“ tagende, vom unabhän

gigen „Kommuniſtiſchen Klub einberufene öffentliche Volksverſamm-
lung erkennt nach wie vor den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen
Partei hinſichtlich des Parlamentarismus als den richtigen an.

Die Verſammlung erklärt insbeſondere, daß die Beteiligung an
den Wahlen e den politiſ Körperſchaften und die parlamen
tariſche Thätigkeit der ſozia ſchen das wirk
ſamſte Mittel iſt, der Sozialdemokratie neue Anhänger zu gewinnen.Die Verſammlung erklärt ferner, daß die ſogialdeneteatſchen Ab
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die dieſem Treiben entgegenarbeiten wird. Der Herr

den Unabhängigen vorgeworfen, daß ſie bei
ungen in das Ausland flüchten, nun, er, Redner, kann

für die heutigen Gefängniſſe nicht begeiſtern, wie auch jedenfalls
Albrecht nicht. Es muß den Arbeitern ſchon allein überlaſſen bleiben,
ob ſie ihre zudiktierten Strafen verbüßen oder nicht. Wenn Albrecht
ſagt, wir ſind Anarchiſten, weil wir die freie Jndividualität vertreten,
ſo ſetzt er ſich mit ſeinem eigenen Parteiorgan in Widerſpruch, welches
in heutiger Nummer dasſelbe thut. So wie die Vorredner ausgeführt,
daß die Sozialdemokratie mit den Unabhängigen ebenſogut fertig
werden wird wie mit jedem anderen Gegner, ſo werden auch die
Sozialiſten die falſ Anſichten der Sozialdn r rer n Kampfpiat ſern rte W
brachte Reſolution wird jedenfalls angenommen werden, das kann uns
Sozialiſten aber nicht zurückhalten; unſere Jdee wird Anhänger findentrotz aller Reſolutionen gegen uns. Redner ſchließt ſohn mit
einer Aufforderung an Abonnement auf den „Sozialiſt“.

Da es mittle 1 Uhr geworden und allgemeine Abgeſpanntheit
erkennbar war, ließ der Vorſitzende über die Reſolution abſtimmen,
die mit überwältigender Mehrheit angenommen wurde, worauf der

die Verſammlung mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie

Der Bericht über die geſtrige Stadtverordneten
ſitzung muß Raummangels wegen für die nächſte Nummer
zurückgeſtellt werden.

Jm Walhallatheater beginnt Fräulein Coralie, eine
Chanſonnette von hervorragender Begabung, heute ein mehr-

tägiges Gaſtſpiel. 8Zur Warnung. Jn Hausfnechtsuniform gehen ſeit einigen
Tagen einige Tuchhändler hauſieren, um Leichtgläubigen ihren

Plunder, der in der Regel nichts wert iſt, für ſchweres Geld
aufzuhalſen. Dieſelben gaben ſich bei einigen hineingelegten
Arbeitern als Hausknechte des „Hotel Stadt Hamburg“ aus,
eine Erkundigung dortſelbſt ergab jedoch, daß dies Schwindel
war. Die Schwindler führen nur immer ein oder zwei
Stück Tuch bei ſich und geben an, daß ein Reiſender das
ſelbe wegen Geldmangel habe zurücklaſſen müſſen. Da die
Betrüger jedenfalls noch öfter hier ihr Glück verſuchen werden

vielleicht auch auf andere Weile ſo ſei hiermit vor
denſelben gewarnt.

Die Mauer an der Schwemme, welche allerdings ſtets
dadurch gefahrdrohend erſchien, als die Kinder ſich über die
ſelbe legten oder auf der nach dem Waſſer zu abfallenden
Abdachung derſelben umherliefen, um dem Schwemmen der
Pferde zuzuſchauen, war allerdings recht niedrig, wohl kaum
meterhoch. Es iſt der löbliche Beſchluß gefaßt worden, dieſes
manches Jahrzehnt alte Mauerwerk zum Schutz gegen Ge
fahren zu erhöhen und iſt dieſe Arbeit jetzt in Angriff ge
nommen. Wie die teilweiſe fertiggeſtellte Erhöhung der
Mauer aber zeigt, iſt dieſe Arbeit in durchaus unzulänglicher
Weiſe zur Ausführung gelangt, da die Erhöhung im ganzen
ungefähr Meter austrägt, ſodaß nach wie vor Kinder in
der Lage ſind, mit Leichtigkeit ſich auf die wiederum nach
dem Waſſer zu abgeſchrägte Mauerbedachung zu ſchwingen und

ſich gleicher, wenn nicht größerer Gefahr wie bisher auszu
ſetzen. Es würden wohl nicht ſo außerordentliche Mehrkoſten
entſtehen, wenn die Mauer dort bis zu einer normalen Höhe

vergrößert würde.
Eine Anzahl Lattcher provozierte bei dem Vergnügen

der Schuhmacher am Sonntag abend einen Skandal, und
als die Ruheſtörer von dem Vorſitzenden aus dem Saale
verwieſen wurden, drangen dieſelben auf ihn ein, und einer
der rohen Patrone verſetzte dem ſeines Amtes waltenden
Vorſitzenden einen Schlag mit der geballten Fauſt ins Ge
ſicht, ſodaß er über dem Auge blutete. Der Verſuch, den
rohen Menſchen feſtnehmen zu laſſen, gelang leider nicht, da

er entwiſchte.
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Merſeburg. Ein ehrwürdiges Alter haben in
dieſem Jahre zwei Türme unſerer berühmten Schl oß oder
Domkirche erreicht, nämlich die vom Biſchof Hunold im
Jahre 1042 erbauten beiden Türme der Oſtſeite, welche eine
Höhe von weit über 200 Fuß haben und in dieſem Jahre
auf die Vergangenheit von 8'/, Jahrhunderten herabblicken.
Die Veranlaſſung zur Errichtung dieſer beiden Türme war
der dreimalige Einſturz des Gewölbes des Chors, das bis
dahin keinen Widerhalt gehabt hatte. Mit der Herſtellung
der Türme war dieſer Fehler geheilt. Der Sage nach diente
der ſogenannte „weiße Turm“ im grauen Mittelalter als
Gefängnis, und noch kurz vor der Mitte des vorigen Jahr
hunderis will man in einer engen Mauerſpalte Menſchen
knochen und eiſerne Ketten gefunden haben (1736) Gewiß
aber iſt, daß der Turm in gefahrvoller Zeit als Aufbewah
rungsort für wichtige Gegenſtände galt.

Eisleben. Zu git das Waſſer ſchwemmt uns die So
zialdemokra.en ins Land. Das iſt der Schreckensruf, welcher

jetzt im Mansſelder n r ertönt. Das „Böt
ſtößt folgenden Schreckensſchrei ausen el Hefe Revier haben ſich leider in neueſter

Zeit die Waſſerzuflüſſe derartig vermehrt, daß ſie trotz der
größten Kraftanſtrengung aller vorhandenen Pumpen nicht
bewältigt werden konnten, ſondern noch fortwährend im
Steigen begriffen ſind. Wenn nicht bald eine Wendung
zum beſſern eintritt, ſo iſt die traurige Ausſicht vorhandeny,
daß nicht nur das erwähnte Revier, ſondern auch das mit
demſelben durchſchlägige Glückaufer Revier nach und nach
erſaufen wird. Natürlich werden ſeitens der Mansfelder

werden, um dieſe
verderbliche
vorſorglicher und

ltniſſen dahinden e ſt btden v ehe es menſchenmöglich iſt, le
und Vatienſt geſarrt bleibt. unſere Berg und

üttenleute feſte Vertrauen und die gewohnte Treue
ahren und nicht auf die Worte der Umſturzredner und

Hetzer hören. Die „Roten“ jubeln in ihren B über
die Not ſie äußern in hämiſcher und gemeiner Weiſe
ihre Freude und die Verhältniſſe zu ihren
zu benutzen. Aber ihre Pläne ſollen und müſſen ſcheitern,
denn Mansfelds Berg und Hüttenleute werden feſt und
entſchloſſen wie in den guten, ſo auch in den, hoffentlich
nur böſen Tagen zu ihrer Arbeitgeberin
und deren ngeſtellten ſtehen

Gemein wie immer lügt das Blatt. „Die Roten jubeln über
die Notlage der Arbeiter.“ Wir halten es unter unſerer
Würde, darauf profeſſionsmäßigen Verleumdern zu antworten
eins allerdings iſt uns klar geworden, das Königreich Leuſchner
iſt ins Wackeln gekommen und die abſolute Herrlichkeit gehtzu Ende, daher der paniſche Schrecken. (Vollobote)

Eisleben, 23. Mai. Jn vergangener Nacht kurz nach
1 Uhr wurden wir durch Feuerlärm erſchreckt. Jn ver
Neuſtadt war ein Brand ausgebrochen, der gefährlich zu
werden drohte. Es brannte das am Breiten Wege belegene
Wohnhaus des Uhrmachers Klix. Beim Eintreffen der
Feuerwehr ſtand ſchon der ganze Dachſtuhl ir Flammen.
Dank dem nachdrücklicher Eingreifen der Feuerwehr wurde
das Feuer gelöſcht, ehe es weitern Umfang annahm. Wie
der Brand entſtanden iſt noch nicht bekannt. (S.-3.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 23 Mai. (3. Strafkammer.) Diebſtahl im wiederholten

Rückfall hatte den mit 3 Jahren Zuchthaus vorbeſtraſten Arbeiter
Ernſt Schmiedel von hier, 36 Jahre alt, geb. zu Bernburg, auf die
Anklagebank gebracht. Derſelbe iſt geſtändig im März d. J. 25 Bogen
Papier, das mit dem Magiſtratsſtempel gekennzeichnet war, aus dem
Einwohnermeldeamt, ferner am 5. April eine dem Fräulein Sachſe
gehörige goldene Damenuhr mit Kette, 70 M. Wert, und in der Nacht
vom 6. April einer Frau Müller, wo er gewohnt, 6 M. bares Geld
entwendet zu haben. Das Papier, welches der Angeklagte gelegentlich
eines Beſuchs ſeines auf dem Einwohnermeldeamt beſchäftigten Vaters
entwendet, wollte derſelbe zu Briefpapier verbrauchen. Die Uhr und
Kette hatte Angeklagter teils aus Eigennutz, angeblich auch als Schad
loshaltung für bei dem Fräulein Sachſe geleiſtete Arbeiten geſtohlen.
Die entwendeten Sachen ſind den Beſtohlenen wieder zurückerſtattet.
Dem Strafantrage gemäß wurde der Angeklagte wegen dreier Dieb-
ſtähle im wiederholten Rückfalle zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt und Nebenſtrafen verurteilt. Der ſchon wegen Betrugs
und Unterſchlagung vorbeſtrafte Handelsmann Otto Klaus aus Reud-
nitz bei Leipzig, 53 Jahre alt, war vom Schöffengericht zu Gerbſtädt
wegen Betrugs in zwei Fällen zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt
worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt. Die Strafthaten des
Angeklagten beſtanden darin, daß er im Februar v. J. den Gaſtwirt
Enders in Beeſenlaublingen um 10, 50 M. und den Gaſtwirt Brendel
in Gerbſtädt um 20 M. betrogen, indem er fragliche Summen auf
beſtellte Biermarken und Kautſchukſtempel als Anzahlungen entgegen
genommen, die verſprochenen Waren nicht geſandt, ſowie auch den
GSeſchädigten keine Entſchuldigungsgründe für den Ausbleib der Waren
ukommen ließ, worauf ſeine Verhaftung im Februar 1891 erfolgte.Die Entſchuldigungsgründe des Angeklagten, daß er beabſichtigt, jene

Biermarken bezw. Stempel an die Geſchädigten zu liefern, aber durch
ſeine Verhaftung davon zurückzehalten wurde, fanden, wie auch in der
Vorinſtanz, keinen Glauben, weshalb die Berufung verworfen wurde,
indem der Gerichtshof als erwieſen annahm, daß Angeklagter ohne die
Abſicht Waren zu liefern, jene Gelder entgegen genommen hatte.
Jn einer ziemlich rohen Art und Weiſe hatte ſich der 28 jährige
Maurer Friedrich Schönfeld von hier vergangen, indem er die Ehe
frau des Magiſtratsdieners Reſe von hier am Abend des 10. Oktober
v. J am Moritzzwinger ohne jeden Anlaß mit der Fauſt vor den
Unterleib geſtoßen, ſo daß dieſelbe längere Zeit Schmerzen gehabt.
Die für dieſe Frivolität vom Schöffengericht wegen Körperverletzung,
Beleidigung und Erregung öffentlichen Aergerniſſes zudiktierte Gefäng-
nisſtrafe von 5 Monaten wurde für Recht erkannt und die gegen
dieſes Urteil wegen der Höhe des Strafmaßes eingelegte Berufung ver
worfen. Der 45 jährige Oekonom Goerzig aus Gräfenhainichen wurde
der fahrläſſigen Körperverletzung beſchuldigt, weil er ſeinem 14 jährigen
Dienſtmädchen Luiſe Tiltz geheißen, an der Dreſchmaſchine bei einer
Jnbetriebſetzung zu drehen, worauf das Mädchen irrtümlicherweiſe in
die nicht mit Schutzvorrichtung verſehenen Zahnräder griff, mit der
rechten Hand in das Getriebe geriet und dadurch den rechten Mittel
finger einbüßte. In anbetracht der Fahrläſſigkeit, Kindern ſolche ver
antwortungsvolle Arbeiten zu heißen wurde der Angeklagte zu
20 M. Geidſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt. Die wegen
Diebſtahls vorbeſtraften Arbeiter Karl Scholz, 32 Jahre alt, Wilhelm
Bollander, 33 Jahre alt, und der wegen Bettelns vorbeſtrafte 49 jäh
rige Arbeiter Julius Malz hatten ſich in Gemeinſchaft mit der zwei
mal wegen Hehlerei vorbeſtraften Rohproduktenhändlerin Jda Straube
von hier, geb zu Bruckdorff, 53 Jahre alt, wegen Hehlerei angeklagt,
zu verantworten. Die Angeklagten Schol und Bollander hatten am11. Februar zweimal zwei alte Echmierfäſſer beim Kaufmann Winter

entwendet und zwei davon beim Kaufmann Sträßer für zwei Mark
verkauft, ferner im April zweimal zwei dem Fabrikbeſitzer Dehne ge
hörige Block Meſſing vom Güterbahnhof entwendet und ſelbige der
Frau Straube zum Verkauf gebracht. Der Angeklagte Malz war bei
einem Meſſerdiebſtahl beteiligt geweſen. Die erſten drei Angeklagten
wurden antragsgemäß Scholz zu 1 Jahr, Bollander zu 3 Monaten
und Malz zu 6 Monaten Gefängnis nebſt je 1 Jahr Ehrverluſt verurteilt.
Gegen die wegen Hehlerei in zwei Fällen angeklagte Jda Straube
war 1 Jahr 3 Monat Zuchthaus beantragt, ſelbige wurde aber
mangels genügender Beweiſe freigeſprochen

Sewerdegericht vom 28. Mai. Der Schneidergeſelle Heine klagt
gegen ſeinen Arbeitgeber Krieſe auf eine 14 tägige Entſchädigung wegen
Entlaſſung ohne Kündigung. Dem Krieſe wird auf ſeine Ausſage,
daß Heine in ſeiner Arbeit nichts getaugt habe, vorgehalten, es müſſe
ſich jeder Arbeitgeber vorher von der Tauglichkeit ſeines Arbeiters
überzeugt haben und könne ihn nicht ohne weiteres entlaſſen. Kläger
behauptet, wöchentlich 15 Mark verdient zu haben, was Veklagter be
ſtreitet. Da keine Einigung zu erzielen war, wurde der Termin be
hufs Vernehmung des Schneidermeiſter Hafke als Sachverſtändigen
auf den 2. Juni vertagt. Für ſeinen Sohn klagt der Schmied
Strohbach gegen den Tiſchlerweiſter Moeſcher wegen rückſtändigen
Lohnes. Strohbach behauptet, daß, nachdem ſein Sohn als Gehilfe
angenommen war, der Lohnſatz auf 2.10 Mark täglich feſtgeſetzt worden
ſei, wogegen Beklagter nur 10 Mark wöchentlich vereinbart haben will.
Eine Verſtändigung kam nicht zu ſtande, weil Moeſcher auf die Forde
rung des Klägers, deſſen Sohn als Geſellenſtück ſeine Arbeit „verfuſcht“
hätte, nicht einging und die Vernehmung von Zeugen beantragte. Ver
tagung auf Mittwoch 12 Uhr. Der Schmied Pfeiffer verlangt von
dem Bauunternehmer Lüttich 36 Mark rückſtändigen Lohnes. läger
iſt entlaſſen, weil vermutet wird, daß er aus dem Schuppen des
Lüttich, während er Waſſer holte, Eier entwendet habe, was er jedoch
beſtreitet. Vertagung auf Mittwoch zur Vernehmung von Zeugen.
Wegen plötzlicher Dienſtentlaſſung klagt der Büffetier Deparade 87
den Reſtaurateur Reupſch um Entſchädigung von 27.50 Mar r
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14 Kläger ſeine Unterſchriſt anerkennen, daß er bei
Un r ſeines ſofort entleFen werden kenne zu

die zurück. m

Entſcheidungen des Reichsgerichts.

19. Mai. (Die b v
e be tigtd akete. c Wien ha z allen den dent

über legenheiten gebracht, welche
ſeitens des Bürgerme iſters und eine Anklage T

Redadteur a.urhandlung der Erfurter h de a d. J. er Groß
fang und zwar Zeleidigee r ügeaſertere

und des Stadtbaurats K. Stelle ine Polizei belters war
erſt worden und es hatte ſeit dem Antritt dieſesn aſelen 5au arker Wechſel in den unteren Polizeibeamten

llen h wen eine Artikel re als u vort
3 kommißmäßiger Behandlung geſprochen und zum Vei-

einen Taubenſchlag, ſowie eine Hausfrau, die im Jahre 25mal
Dienſtmädchen wechſelt, a T nach Annahme des

Gerichtes hierdurch der Polizeiinſpektor beleidigt worden iſt, ſoll der
Stadtbaurat K. durch den Vorwurf, er habe ein Talent, ſich bei den
Voranſchlägen für ſtädtiſche Bauten zu verrechne und zwar ſo, daßder Lgoiten größere Koſten zur Laß ſallen, ve ichtlich gemacht wor

den ſein. e weitere Beleidigung des Baurg war in dem Sa
gefunden worden, derſelbe habe ſich erkühnt, in tlicher Stadtver
ordnetenſitzung die Kritik eines Stadtverordneten a von unberufener
Seite kommend zu bezeichnen. Thatſächlich iſt dieſe Aeußerung von
einem anderen ſtädtiſchen Beamten gethan worden. Zu bemerken
noch, daß die Anklage auf Verleumdung ging, während das Urt
nur wegen Beleidigung 185 und 186 des Str.-G.B.) gefällt wurde,
endlich daß die Verhandlung wegen eines fünften zur Anklage ſtehen
den Artikels vertagt wurde. Die Reviſion des Angeklagten Moos,
welche heute vor dem 3. Strafſenate des Reichsgerichts zur Verhand
lung kam, wurde von Herrn Rechtsanwalt Munckel J aus Berlin ver
treten. Derſelbe erblickte einen erheblichen Verſtoß gegen die Prozeßvorſchriften darin, daß der Angeklagte nach dem Beſchluſſe des Ge

richts, den fünften Anklagefall zu vertagen, nicht noch einmal gehört
worden iſt. Er bemerkte dann in materieller Beziehung etwa folgen
des: Der Polizeiinſpektor ſoll durch den Vergleich mit dem Ta
ſchlag und einer etwas iwgernigen Hausfrau beleidigt ſein. Jch würde
mir die Behauptungen des Angeklagten aneignen, wenn nicht das Land
gericht ein ſo ſcharfes Urteil darüber gefällt hätte, indem es von der
Dreiſtigkeit und Einfalt des Angeklagten ſprach. Der Vergleich mit
dem Taubenſchlag iſt allerdings nicht ganz zutreffend, weil die Tauben
die Gewohnheit haben, zurückzukehren, während die Polizeibeamten in
Erfurt auf Nimmerwiederſehen fortgingen. Dem Baurat wird in teil
weiſe humoriſtiſcher Form vorgeworfen, er habe ein Talent, ſich zu
verrechnen. Jn der Kalkulation kann ſich jeder Menſch irren, das
Gericht macht nun aber in unzutreffender Weiſe aus dieſer Bemerkuag
den Vorwurf der Unfähigkeit. Bezüglich der angeblichen Bemerkung
des Baurates in der Stadtverordnetenverſammlung giebt das Gericht
zu, daß eine ſolche Aeußerung den, der ſie gethan hätte, in der öffent
lichen Meinung Herabſetzen kann, aber es ſagt dann, man müſſe dieſe
Aeußerung interpretieren: von unberufener, d. h. unſachkundiger Seite.
Das geht nicht an, und es iſt jedenfalls ein beſonderer Grad von
Empfindlichkeit gegen Beleidigungen, der hier objektiv das Vorhanden
ſein von Beleidigungen feſtſtellen läßt. Daß der Angeklagte als Er
furter Bürger berechtigte Jntereſſen wahrnahm, giebt das Gericht zu,
erblickt aber die Beleidigung in der Form Aus den Gründen iſt aber
nicht mit Sicherheit zu entnehmen, daß Form und Jnhalt auseinander
gehalten ſind. Die Ausdrucksweiſe des Urteils übertrifft die des An
eklagten bedeutend an Schärfe, es nennt ihn dreiſt und einfältig undine Einwände frech und empörend. Jch bitte das Urteil aufzuheben

und die Sache aus naheliegenden Gründen an ein von der ſtädtiſchen
Verwaltung Erfurts etwas entlegeneres Gericht zu verweiſen. Der
Reichsanwalt beantragte die Aufhebung nur teilweiſe. Das Reichs
gericht hob jedoch das Urteil in vollem Umfange auf und verwies die
Sache an das Landgericht Naumburg zurück. Die erwähnte prozeſſuale
Rüge wurde als begründet erachtet. Bei Punkt 2 der Anklage hielt
das Reichsgericht die Feſtſtellungen nicht für ausreichend und bezüglich
der Nichtzubilligung des S 139 (berechtigte Jntereſſen) nahm es an,
daß Form und Jnhalt nicht genügend auseinander gehalten ſeien.

Krbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend d. 21. Mai hielt der wieder

eröffnete Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer,
Dreher und verwandten Berufsgenoſſen ſeine erſte Mitglieder-
Verſammlung in „Faulmanns Reſtaurant“, Gartengaſſe, mit
der Tagesordnung 1. Vorſtandswahl, 2. Anträge zur Statuten
änderung und Aufnahme neuer Mitglieder, 3. Verſchiedenes,
ab. Da die Verſammlung nicht rechtzeitig bekannt gegeben,war die Beteiligung eine nicht ſo gehinſchie, Aus dieſem

Grunde konnte die Wahl eines definitiven Vorſtandes nicht
erfolgen und wurde deshalb ein proviſoriſcher Vorſtand von
drei Mann gewählt. Ebenſo wurde der 2. Punkt zur nächſten
Verſammlung zurückgeſtellt, aber zur Ausarbeitung eine
Kommiſſion von fünf Mann gewählt, welche die umgearbeiteten
Statuten der nächſten Verſammlung zur Beſchlußfaſſung vor
zulegen haben. Der Tag, die Zeit und in welchem Lokale
wurde dem proviſoriſchen Vorſtande überlaſſen. Hierauf
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, indem er aufforderte,
für das Blühen und Gedeihen des Vereins Sorge zu tragen.Halle. Die in den „Drei Königen“ ſtattgefundene Bin

gliederverſammlung des Vereins zur Wahrung der Intereſſen
der Fabrik und anderer Arbeiter beſchäftigte ſich mit fol
gender Tagesordnung 1. Der Einfluß der heutigen Geſell
ſchaft auf die Charakterbildung des Jndividuums. 2. Verein
angelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der
Tagesordnung erhält Genoſſe Deumer das Wort. Der Re
ferent führt in faſt 1 ſtündigem Vortrag der Verſammlung
ein Bild der Belehrung vor Augen. Jn der Diskuſſion
ſprachen noch einige Genoſſen im Sinne des Referenten.
Beim 2. Punkt: Vereinsangelegenheiten, wird der Antrag ge
ſtellt, die nächſte Mitgliederverſammlung des Feſtes wegen
ausfallen zu laſſen, was einſtimmig angenommen wird.
3. Punkt: Verſchiedenes, wird der Wunſch geäußert, doch in
nächſter Zeit ein Vergnügen zu veranſtalten, da wir doch
noch kein Stiftungsfeſt gefeiert haben, was auch acceptiert
wird. Hierauf erfolgt die Wahl von 6 Genoſſen zu einem
Vergnügungskomitee. Nachdem dies geſchehen, wird die Ver
ſammlung mit einem dreimaligen Hoch auf die internatio
nale Arbeiterbewegung geſchloſſen.

Rah und Fern.
Leipzig, 19. Mai. Jm Wiederaufnahmeverfahren

wurde vor einigen Tagen vor dem hieſigen Landgericht
den Rentier Franz Voigtsberger ver
am 6. April v. J. wegen Fälſchung eines Mietsver-Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft olle Mittel, welche
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Jacketts,
Täglieher Eingang von Neuheiten in

Capes, Promenades, Fichus, Staube
Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Regenmäntein,- e. Lewim,
Malle Sasle.
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nach Verwerfung ſeiner Reviſion durch das Reichsgericht mit
Hilfe des Rechtsanwalts Dr. SelloBerlin durchzuſetzen, daß
die Wiederaufnahme des Verfahrens angeordnet wurde. Unter

ubilligung mildernder Umſtände wurde nunmehr über den
ngetlagten eine Gefängnisſtrafe von 10 Monaten

und eine Geldſtrafe von 1500 M. verhängt. Außerdem
wurde auf dreijährigen Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt. Die Angelegenheit erregte hier vor Jahresfriſt das
größte Aufſehen, da Voigtsberger als ein ſehr wohlhabender
Mann galt, und mit einem Jahreseinkommen von 21 000 M.
eingeſchätzt war.

Landsberg a. d. Warthe. (Ein ſchneidiger Amts-
richter.) Ueber einen intereſſanten Belerdigungs-
prozeß berichtet die „Neumärk. Zig.

Vor der hieſigen Strafkammer des Landgerichts ſtanden am 13. d.
Mts. als Angeklagte der Landwirt Stöhr aus Neuenburg, der Guts
beſitzer und Amtsvorſteher Berendes aus Tempelhof, und zwar wurde
Stöhr beſchuldigt, am 26. Oktober v J. an den Landgerichts Präſi
denten eine Eingabe geſandt zu haben, in welcher beleidigende Aus-
drücke in bezug auf den Amtsrichter Grafen von Bismarck
u Soldin enthalten waren, Berendes ſollte dabei dem Stöhr durch
at und That bei dieſer Eingabe Beihilfe geleiſtet haben. Jn der

betreffenden Eingabe hatte der Angeklagte Stöhr ſich beſchwert, daß
der Amtsrichter Graf von Bismarck ſeine Frau, die bruſtkrank ſei
und nach ſtrenger Anweiſung des Arztes vor jeder Aufregung ge
ſchützt werden ſolle, in einer Prozeßſache gegen ihn, den Angeklagten,
als Zeugin im Juli v. J. bei ihrer Vernehmung im Hauptverhand-
lungstermin derartig angeſchrien und ſchroff behandelt habe, daß die
ſelbe gleich darauf infolge der dadurch hervorgerufenen Aufregung
Blut geſpien habe und nach dem Badeort Lippſpringe habe gebracht
werden müſſen. Er, der Angeklagte, habe vorher noch um Schonung
ſeiner Frau und Vernehmung derſelben in ihrer Wohnung gebeten.
Dies ſei jedoch abgelehnt worden. Nach ihrer Rückkehr aus dem
Bade ſei ſeine Frau dann in einem weiteren Termine am 25. Sep
tember v. J. vernommen und dabei ebenſo rückſichtslos, wie das erſte
Mal behandelt worden. Zum Schluſſe war in der Ei: gabe noch ge
ſagt, die ganze Art und Weiſe des Benehmens des Amtsrichters dem
Publikum gegenüber ſei ein ſo rohes und ungebührliches, daß dadurch
das Anſehen des Gerichts leide. Der Angeklagte geſtand zu, dieſe
Eingabe unterzeichnet und abgeſandt zu haben. Der Angeklagte Be-
rendes räumte ſeinerſeits ein, die Eingabe geſchrieben zu haben und
zwar zunächſt ſoweit ſie Thatſachen, die Frau des Stöhr betreffend,
enthalte, nach den Angaben des Stöhr, den Schlußſatz habe er aber
aus eigenem Antriebe noch hinzugefügt. Der letztere erklärt, daß im
dortigen Amtsbezirke allgemein Klage geführt würde über die ſchroffe
Art und Weiſe, wie der Amtsrichter die Leute in den Lerminen be
e und führt eine Reihe von Umſtänden und Thatſachen an, die
einen Schlußſatz rechtfertigen ſollen. Unter andern führt derſelbe an:
Das Wort „Donnerwetter“ werde oft gebraucht, auch das Wort
„Vchſe“ habe er ſchon gehört, und wenn die zu vernehmenden Leute
an ſie gerichtete Fragen nicht gleich ſo beantworten, wie er es wünſcht,
ſo würden ſie angeſchrien mit den Worten: „Halten Sie das Maul!“
Der Zeuge Aktuar Sparfeld beſtätigte die Angaben des Angeklagten
und führte noch mehr Vorkommniſſe an, die als ungehörig gelten
könnten. So habe u. a. eine kranke Frau die Aufnahme eines Te-
ſtaments verlangt. Die Frau habe bei Ankunft des Richters auf
einem ſogenannten Großvaterſtuhl, in Betten eingepackt, geſeſſen. Bei
der Aufnahme des Teſtaments habe es ſich auch um Vorlegung von
Sparkaſſenbüchern gehandelt und der Ehemann der Kranken habe be
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fungiere als Amtsanwalt, aber er ſei ſelber ſchon zweimal ſo in Er
regung über die Art und Weiſe der Behandlung der Leute geraten,
daß er aufgeſprungen ſei und zum Fenſter hinansgeſehen habe. Die
Leute wurden angeſchrien und ängſtlich gemacht und dabei ſei es dem
Amtsrichter gleich, ob er einen alten Mann von 80 Jahren oder
einen jungen Menſchen von 16 Jahren vor ſich habe. Zweimal habe
er ſelber ſchon Beſchwerde erheben wollen, aber dann doch davon ab
eſehen. Rechtsanwalt Preußler äußert ſich in ähnlicher Weiſe und
emerkt, daß Zeugen oder ſonſtige Perſonen durch das Anſchreien und

Zwiſchenreden bei ihren Ausſagen leicht verwirrt werden könnten, daß
dadurch der objektive Sachverhalt der Wahrheit entſprechend ſchwer zu
ermitteln ſei, auch ſonſt die Leute leicht in Gefahr kommen könnten,
ſich meineidig zu machen. Zeuge Landwirt Schulz bekundet, er habe
nach dem Tode einer Arbeiterfrau als Pfleger für deren Kinder be
ſtellt werden ſollen und den Amtsrichter gebeten, davon entbunden“ zu
werden, weil er ſchon drei Vormundſchaften für andere Familien
habe und ſelber drei taubſtumme Kinder beſitze. Der letztere habe ihm
entgegen geſchrien: „Halten Sie das Maul!“ Nach einer Weile habe
er noch einmal ſprechen wollen. Doch als er nur angefangen habe
mit den Worten: „Herr Graf“ da habe dieſer ſofort nach der
Klingel gegriffen und geäußert, er werde ihn ſofort einſperren laſſen.
Nachträglich habe ihn derſelbe zu fünf Mark Strafe verurteilt wegen
ungebührlichen Betragens. Dieſe Strafe habe er auch zahlen müſſen.
Der Zeuge Apotheker Röes, der öfter als Schöffe fungierte, giebt an,
daß der Amtsrichter Stunde ſpäter gekommen ſei, als
die Terminſtunde angeſtanden habe und daß, wenn der Richter eine
Reiſe vorgehabt, die letzten Sachen ſo kurzab behandelt worden ſeien,
daß man ſagen könne, ſie ſeien übers Knie gebrochen. Außerdem
wurde noch ein Fall zur Sprache gebracht, wo ein Landmann als
Vormund u einem Termin vorgeladen war zu Vormittag 10 Uhr,
und daß dieſer Mann ſchließlich bis 3 Uhr warten mußte. Es wurde
dann ermittelt, daß inzwiſchen der Amtsrichter in ſeiner Gondel auf
dem dortigen See umhergefahren war. Seitens des Staatsanwalts
wurde auf die Vernehmung weiterer Zeugen verzichtet und die Frei
ſprechung der Angeklagten beantragt. Der Gerichtshof erkannte demAntrage gemäß und legte die Koſen, auch die dem Angeklagten ent

ſtandenen Koſten für die Verteidigung, der Staatskaſſe auf. Zur
Begründung des Urteils wurde vom Vorſitzenden u. a. hervorgehoben,
wenngleich der Schlußſatz und namentlich die in demſelben enthaltenen
Worte: „roh und ungebührlich“ als beleidigend erachtet werden
müßten, ſo habe der Gerichtshof angenommen, daß den Angeklagten
eine Abſicht zu beleidigen nicht beigewohnt habe. Außerdem hätten
ſich dieſelben in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen befunden und
ſich mit ihrer Beſchwerde auch an die richtige Stelle gewendet.

Publikation der Boykott-Kontrollkommiſſion.
Arbeiter, Barteigenoſſen!

Der Boykott über die größeren hieſigen Brauereien
(außer über die Güntherſche) dauert fort, und iſt es Eure
Pflicht, als klaſſenbewußte Arbeiter denſelben ſo lange aufrecht
zu erhalten, bis uns in bezug auf Benutzung von Verſamm
lungsſälen (vorzüglich auf dem Lande), dasſelbe Recht zu
erkannt wird, als den Gegnern der Arbeiterbewegung.

Es iſt eine alte Gewohnheit, daß am ſogenannten Himmel-
fahrtstage olle Hallenſer „ausfliegen“, und hier muß jeder
einzelne wahre Genoſſe Kontrolleur ſein und ſeine Kollegen

ſchofswieſe;
der Giebichenſtein rbeiterliedertafel' (ſiehe Jnſerat)
nach Gutenberg anzuſchließen und
bei Ausflügen nach Ammendorf und Radewell nur das
„Gaſthaus zu Radewell“ zu beſuchen, ſowie

wenn Jhr auf die „Rabeninſel“ geht, nur im „Jnſel-
ſchlößchen“ einzukehren.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Boykottkommiſſion.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

Nachdruck verboten.)

26. Mai: Veränderlich, friſche Winde, wärmer. Strich-
weiſe Gewitter mit Platzregen bei ſtürmiſchen Winden.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 23 Mai.

Aufgeboten: Der Kaufmann William Meyer und Emilie Schulze
(Magdeburg und Rafſſinerieſtraße 4) Der Schneider Suſtav Gruß
und Antonie Großer Schülershof 21 und Langenbogen'. Der Büreau-
n Albert Bahrdt und Klara Barthold (Halle a. S. und Hoheu-
mölſen)

Eheſchließungen: Der Kaufmann Oskar Kobelt und Margarethe
Stade Leipzigerſtraße 53 und Moritzkirchhof 6 7). Der Kaufmann
See Zorn und Eliſabeth Stade (Gr. Ulrichſtraße 58 und Moritz

rchhof 6/7). Der Schuhmachermeiſter Wilhelm Großmann und
Pauline Lehmann (Schützengaſſe 1).

Geboren: Dem Handarbeiter Tobias Rothhaupt eine T., Ella (Gr.
Märkerſtraße 18). m Telegrophen Aſſiſtent Peter Größgen ein S.,
Paul Walther (Thorſtraße 14a). Dem Gärtner Louis Schmidt ein S.,
Ludwig Paul (Schillerſtraße 22b). Dem Kaufmann Georg Hintze
ein S. (Moritzzwinger 6). Dem Mehlhändler Auguſt Tödtloff ein S.,
Erich Auan (V. d. Steinthor 2). Dem Sattler Richard Schondorf
ein S., Bernhard Georg (Gr. Berlin 4). Dem Fleiſcher Heinrich
John ein S., Friedrich Karl Taubenſtraße 3). Dem Schloſſer Emil
Hennicke eine T., Auguſte Elſa Olga (4. Vereinsſtraße 12). Dem
Grubena:beiter Guſtav Winkler eine T., Frieda Hedwig (Schloſſer
ſtraße 4). Dem Bahninvaliden Albert Schöne ein S., Otto Richard
Paul Albert Mittelwache 11). Dem Müller Adolf Gutte ein S.,,
Guſtav Adolf Bölbergaſſe 1). Dem Handarbeiter Hermann Danne-
berg ein S., Hermann Paul Erich (Gr. Wallſtraße 15). Dem Steuer

e meng Schmidt ein S., Oswald Bernhard Otto (Thor
raße 144).
Geſtorben: Des Techniker Bernhard Rahming Eherrau Eliſabeth

geb. Denzau, 22 J. (Hirtengaſſe 14). Die Witwe Friederike Müller
geb. Sachſe, 32 J. (Landwehrſtraße 11a). Des Kreisgerichtsrat a. D.
Friedrich Jacob Ehefrau Alwine geb. Lepſius, 77 J. Paradeplatz 6).
Des Fleiſchermeiſter Oskar Pfeiffer S. Otto, 1 M. (Rikolaiſtraße 6).
Der Kreisgerichtsſekretär a. D. Franz Hermann Welcker, 69 J. (Auguſta
ſtraße 11). Die Witwe Emilie Flurſchütz geb. Kupfer, 51 J. (Schiller
ſtraße 19). Der Gepäckträger Friedrich Falk, 58 J. (Klinik). Des
Handarbeiter Alfred Huth S. Robert, 1 J. Reilſtraße 2). Des Dreb-
orgelſpieler Gottlieb Teucher Ehefrau Margarethe Henriette geb.

Des Dachdecker Albert Auguſtin
Des Maſchinenmeiſter Guſtav

Der Tiſchler

z
2 ſeratenteil) nach

3

4

Kirchner, 64 J. (Weingärten 20).
T. Minna, 1 M. (Mühlberg 2).
Johanſon T. Anna Klara, 14 J. (Mansfelderſtraße 28).
Karl Stablmann, 76 J. (Klinik.

Garnierte Damemn-IIüte
und imderniüüte

abzuhalten ſuchen, das hieſige Bier zu trinken.

Grösste Auswanl.Biligste Preise. P. Iücbenthal Co.
Vmtere Letpetgeratrasee 103.

Giebichenſteiner
Donnerstag (Himmelfahrtstag)

Ausflug mit Familie nach Gutenberg.
Abmarſch von der Guten Quelle, Reilſtr. 116

W früh 8 Uhr.

Arbeiterliedertafel. Walhalla Theatsr,
Direktion: Rlohard Muboert,

Die Gebrüder Stelling Bravour
Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Bro-
thers Salma, egypt. Doppel Jongleure.

Mr. Edward, Equilibriſt auf dem
Drahtſeil. Fräul. Ella Woff, Jnſtru
mentaliſtin. Herr Eugen Chlebus,

Naturheilverein
Zur Himmelfahrt

Giebichenſtein.

gross, Ausflug nach der Heide-
Hierzu laden wir die Mitglieder unſeres Vereins ſowie die verehrten Mit

Ballet-Parodiſt. Frl. Amelie Helmar,
KoſtümSoubrette. Herr Maximilian
dle- Geſangshumoriſt und Charakte
riſtiker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Nuvp!

Carl Th. Plötz
Jnh.: W. Lauenroth.

Nerrl Nur52 große Ulrichſtraße 52

glieder der Brudervereine von Halle nebſt Familie mit dem Bemerken ein, daß für
ein Glas ff. Schönebecker Bier, verſch. Speiſen und angenehme Unterhaltung
geſorgt iſt. Abmarſch früh punkt 6 Uhr vom Gaſthof zur Sonne mit Muſik.

Treffpunkt Biſchofswieſe.
Der Vorſtand.

Himmelfahrtstag.
I Rabeninſel-Jnſelſchlößchen.
r L.r L.I D

Rabeninſel-Jnſelſchlößchen.
Rabeninſel-Jnſelſchlößchen.
Rabeninſel-Jnſelſchlößchen.

Geöffnet von nachts 12 Uhr ab. Von nachmittags 3 Uhr

F Baltmusiſc.
Früh ff. Speckkuchen. ff. Naumburger Export 15 Pf.

Hierzu ladet ergebenſt ein A. Carius.

en Mont
Halle a. S.

42 Schmeerstrasse 42
Heſte und billigſte Hezugsgnelle für Schuhwaren aller Art.

Kinderwagen, Rriſckörbe e Vernſtein-
große Auswahl, billige Preiſe. u bodenlack mit Farbe,K. A. Koch, Geiſtſtraße 20. fußb. trocknend, von Tee Du

2 alte Kinderwagen in Zahlung. barkeit, pro Pfd. nur 75 F. bei
Daſelbſt

Dampferlinie
Halle Rabeninſel.

Zum Himmelfahrtstag von nachts 12 Uhr an

Abfahrten.
C. Schräpler. Unterplan.

i Morgen MittwochSchlachtefeſt.
W. Gereehke, Leſſingſtraße 32.

2003 Paar Sonntagsſtiefeln à P. 6
angſtiefeln à Paar von 9 an.

Herrenanzüge von 9 an.
Taſchenuhren von 5 an.
Deutſche Lederhoſen à Paar 2, 3

4 2
IStoffhoſen von 3 c an.

Zieh Harmonikas von 3.50
300 Paar genag. Damenzugſtiefel

à Paar 4 A6, nicht zu verwechſeln
mit ſolcher Ware, wie in manchen
Ausverkäufen angeboten wird, ſo
dern vprimg.

Fin Poſten Männer und Frauen
VDarchenthemden, à Stück 1, 1/
und 2

200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 4

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

nur Leipzigerstr. 44.
Hochfeines Roggenbrot

7 Stück 3 liefert die Bäckerei von
F. BRethge, alter Markt 5

Reines Roggenbrot
empfiehlt billigft Max Jäger, Bäckerei,

Merſeburgerſtr. 42
auf Beſtellung verfertige ichNur elegante, dauerhafte

Korbarbeit ſowie Reparaturen zu den
niedrigſten Preiſen. Gebr. Kinderwagen
werden ſofort wie neu hergeſtellt.

Hochf Süßrahm-Margarine à Pfd. 65 Pf.

Finiiſe e n e et E. Walthers Nachf.
ganz reife, Mdl. nur 45 Pf.
verkauft Schülershof 11. WMoritzthor 1 und Steinweg 29. A. Vetter, Korbmacher, kl. Ulrichſtr. 7,2. H.

großer Ansverkauf
Kurz-, Spiel, Lederwaren und

Wirtſchafts- Artikeln
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Carl Th. Plötz Nachf.
Jnh.: W. Lauenroth.

Nur! Nu Nur„2 große Ulrichſtraße

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandluns.

m ſt Dr. für Klavier u. Viol ſowieu Orch. w. ang. Dryanderſtr. 8, I.

Klaviermuſik event. mit Geige wird an
genommen (auch Himmelfahrt).

Kerſten, Niemeyerſtraße 13.

5 ſucht unter günſtigenHäckerlehrling
W. Schmidt, Bäckermſtr., Schülershof 12.

X Freundliehe Familten-X wohnungen mit Bad und Garten
X von 120 bis 160 M. jährlich, sofort

beziehbar in „Loceet's Hof bei
X iImspektor Mauss.
Schlafftelle, fein möbl., für 2 Herren.

Streiberſtraße 25, 1 Tr. l.

is mit hLos 17, part.
Anſt. Schlafſt. offen Mittelſtr. 5, 1 Tr. l.
Anſt. Schlafſt vh., ſep. Eing. Meckelſtr. 17, IIII.

Frdl. Wohnung zu verm. Ludwigſtr. 42.

Kartoffeln 5 ſiter 30 Pf.

verk. Otto UhIrieh, gr Wallſtr. 35/36.
Verhältniſſeh. 1 Ripsſophas 2. ISopha 26.
Bettſt., Matr., Waſchtiſchverk. Lindenſtr. 16, p.

Geiſtſtraße 2627
Große

Ein und Verkauf
von Partie oder Ramſch alle

Branchen.

Jacob Kninitgzer.
Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. JIlge, Halle. Verlag und für die Inſerate ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion

verantwortlich Aug Groß Halle. Druck der Halleſche Senoſſenſchafts-Buchdrackerei (E G. m. b. H), Halle.
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